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Zur Geschichte des Tages. 
Der Eindruck, welchen die zweite ungarische Adresse ber« 

vorgebracht, ist ein mächtiger. In der Hauptstadt ist man. wie ein Pe« 
ster Korrespondent der „N. F. Presse" schreibt, voll der Srkenntniß. dah 
diese neue Adresse die Lage sehr ernst gestalten kann. Als der Adreß-
Entwurf verlesen wurde, hörte man nur tvenige EljenS, aber an die stnf' 
zigmal ließen sich die Rufe. Sehr wahr! vernehmen. In dcr Form ist 
die Meite Adresse weniger glatt, als die erste. Desto geschlossener aber ist 
die Veweisführuna und desto entschiedener ist, wenigstens meinem lZrmes-
sen «ach. Ton uiw Sprache ganz gegen k»ie darüber uriprüNttlich verbrei-
teten Nachrichten, und gerade in dieser l^iehung unterscheidet sie sich von 
der ersten Adresse, die immer nocti die Möglichkeit eineS AblenkenS von 
dem vorgezeichneten Wege offen lirß. DaS ist hier nickt mehr der galt; 
eS ist, meinem Gr fühle uach. die Erklärung einer für alle Falle entschlos-
seneu. selbstbewußten Körperschaft, und der Begriff der Loyalität nur im 
Sinne der rntschiedensten „Sr. Majestät alleraetreuesten" Opposition auf 
gefaßt. So, glaube ich auch, wird die Adresse, deren unveränderte An« 
nähme nach der herrschenden Stimmung ganz unzweifelhaft ist, in Wien 
einen viel tieferen Eindruck machen, als hier ; sie scheint mir den Weg 
einer eigentlichen weiteren Unterhandlung vollständig auszuschließen und 
die Alternative zu stellen: Annehmen oder Ablehnen; sie trägt einfach den 
löharakter eineS Ultimatums! — 

Berliner Blätter erklären. Preußen sei bereit, Oesterreich 
zu entschädigen, nur nicht durch Abtretung von preußischem Gebiet. 
— Nach einer Korrespondenz im „Fr. I." soll der Kr o npr i nz dem 
Abgeordneten v. Saucken Iulienfelde die bestimmte Zusicherung ertheilt ha 
ben. daß er. falls ein neueS Wahlgesetz oktroyirt werden sollte, unter öf-
fentlicher Protest Erhebuvg nach England abreisen werde. Auch die Krön-
prinzeffin habe einen solchen Schritt in der rückhaltlosesten Weise als im 
Intereffe ihrer Kinder liegend sicher in Aussicht gestellt. Obgleich diese 
Mittheilung nlS durchaus zuverlässig und beachtenSwerth bezeichnet wird, 
halten wir dieselbe doch nur für Gefasel. 

Aus Mailand wird berichtet, daS Kriegsministerium habe an alle 
italienischen Militäroberkommandos und Befehlshaber der festen Platze 
und Grenzpunkte Befehl ertheilt. ihre Dispositionen dermal zu treffen, daß 
die betreffenden Plätze sofort in Kriegszustand erklärt werden. Die Be-

sestigungen Bolognas werden in aller Stille, aber auf daS emsigste be
trieben: zur Befestigung der Po Linie geschah noch kein Spatenstich, dazu 
fehle das Geld. 

Die Absicht, die Pariser Konferenz zu einem Kongreß über 
sämmtliche europäische Fragen zu erweitern, wird bald dieser, bald jener 
Macht zugeschrieben. Daß Napoleon eine solche Absicht unterstützen werde, 
nimmt man als selbstverständlich an. und ließ auch eine zeitlang Ruß« 
land diesem Gedanken sich zuneigen. Preußen. daS seinerzeit dem Ko»-
gresse nicht gerade abhold war. will heute von einem solchen nichts wisse». 
ES fürchtet seine Pläne in der Elbeherzogthümersraae durchkreuzt, und 
läßt durch seine halbamtlichen Blätter den Fürsten Metternich als Pro-
teklor der Kongreßfrage hinstellen. 

Die Srmfierer Versajsmig mid «mser Rechttbodeii 
Marburg, 17. Marz. 

Berichte auS Wien melden, daß in einem nicht unansehnlichen Kreise 
der hauptstädtischen Politiker die sogenannte Kremsierer Verfassung als ein 
RechtSboden bezeichnet wird, auf welchen die deulsch-österreichische Ber-
saffunaspartei sich stellen sollte. 

Diese Herren kommen jetzt mit ihrer Forderung zu spät, um ganze 
fünf Jahre zu spät und zeigen, daß sie nicht nur früher in den konstitu
tionellen Windeln gelegen, sondern auch heute noch die politischen Kinder
schuhe nicht ausgetreten. 

Als im Jahre 1861 die Februarverfaffung verliehen wurde, hat sich 
in der ganzen deutsch österreichischen Presse auch nicht eine einzige Erinne
rung an Kremsier hervorgewagt. In allen Wahlversammlungen hat kein 
einziger Sprecher der Kremsierer Verfassung das Wort geredet, kein Betver-
ber um die Stelle eines Abgeordneten hat dieser Verfassung nur mit einer 
Sylbe Erwähnung gethan es lvurde fein Borbehalt gemacht, keine 
RechtSverwabrung eingelegt. Die Abordnungen, die man damals nach 
Wien gesandt, die Adressen, welche damals geschrieben worden, übcrgingen 
die Kremsierer Verfassung mit Stillschweigen. In den Landtagen, im 
ReichSrathe hat kein einzigrr Abgeordneter auf Kremsier hingewiesen — 
es war rein ans dem Gedächtniß deS Volkes und seiner Vertreter ent« 
schwunden. daß Kremsier je eine Rolle gespielt und daß der Kremfierer 
Reichstag ein Verfassunggebender geivescn. Deutsch-Oesterreich 
stellte sich ganz und gar auf den neugewonnenen RechtSboden der Februar-
Verfassung und darum müssen wir jetzt darauf beharren. Daß die 

D e r  / t ü c h t l i u g .  
Bon 

z. Frey. 

(Fortsetzung.) 
Dem in seincr Erwartung getäuschten Beobachter kam dcis i^Ieich-

müßige Sprudeln des Brunnen bald zu laugweilia vor, er stand auf 
und ging mühsam nach der Küche liinüber. auS der stch hie und da wie» 
der die leiseschlurfenden Schritte dcs Mütterchens hören ließen. 

„Ach herrje", rief dieses. alS eS seinen Gast erblickte. „Ihr hättet 
uur mit dem Stock klopfen dürfen, »venn Ihr Etwas wünscht. Das Gehen 
thut Euch sicher nicht gut. wie bleich Ihr seid." 

„Na. ich bedarf auch Nichts. Mütterchen", lautete die Antwort, „ich 
meinte bloS, Euere Leute wäre« heimgekommen, die ich grüßen wollte." 

„Nein, denkt, nur das Breneli war auf einen Augenblick da. Es 
hat ihm draußen keine Ruhe gelassen. Euertwegen. Ihr habt ebeu lieute 
früh «och geschlafe«. aiS sie fortgingen." 

„Ich mach' euch Allen recht viele Sorge und Mühe, gut»? Mutter?" 
„O nein. «UN gar nicht", meinte die frenudliche Alle. Freilich gestern 

Nacht, als Ihr auf einmal so in Fiebern sprächet, da ivar'S uns Allen 
i»an^e und Vreneli konnte,nicht aus dem Weinen heraus. Ihr wäret 
aber auch gar bleich und ttend." 

„Ist das Vreneli Euere Tochter?" 
„Nein, wir habcn schon lange kein Kind mehr; eS ist ein armes 

Verwandtes von meinem Manne her." 
„Ich will «ich ein Wenig hinaus an die Sonne setzen", sagte Gustav, 

„das wird mir gut thun.- ÄlS er durch den schmale« HanSgang schritt, 
bückte er sich nach ei«er Kornblume, die vor ihm lag. „Die hat Vreneli 
mit heimgebracht", sagte er, nachdenklich m den blauen Kelch schauend, 
„wie weiß eS. daß ich diese Blumen vor allen andern lieb habe!" 

Nieder über sich selbst lächelnd, suchte er sich vor de» Hanse ein 
sonniges Plätzchen, von dem er «ach de« schmalkN Seitenthälche« hinunter-
schauen k»n»te. I« ti«em gelbe« Oersteuacker bückte sich zu fleitziger 

Arbeit eine kleine Schnitterschaar, zwischen der sich manchmal eine Mäd
chengestalt erhob, die nach dem Hause emporzuschauen schien. — ES aiebt 
keine äußerliche Arbeit, die den Menschen mit wohlthätigerer Freude erMllt, 
als das Schneiden deS goldenen HalmeS, daS Zusammenbinden der schwe
ren Garbe, die daS tägliche Brod in'S HauS trägt. ES ist. als ob der 
Segen dcr stillschaffenden Natiir mit in die Seele hineinzöge, die unwill
kürlich bei dcr gewonnenen Frucht an den Samen, nnd dabei wieder an 
jenen großen Erntetag denken muß. der allem irdischen Samen verkündet 
ist. Ale d unten herauf daS Lied erklang: 

Des Schnitters Tag ist lang und schwül. 
Doch freudig ist sein Muth; 
Das Auge steht der Garben vi«!, 
Den Schöpfer treu und gut — 

da mußte auch, wie auf ein leiseS Geheiß, die sonore Stimme deS stillen 
Zuschauers einfallen und durch sem Herz zog eS wie der versöhnende 
Klang einer Osterglocke. 

Am Mittag kamen die Leute zum Essen h»im. Voran gradauf dte 
noch immer kräftige Gestalt deS BetlerS. der dem Gaste mit freundlichem 
Gesichte entgegentr.it. — „Wie geht 6 Euch, Mann" rief er mit heiterer 
Theilnahme. „Ihr seht noch ein wenig bleich aus." 

„Recht gu«", erwiderte der Flüchtling , „Ihr habt mir den Verband 
lvieder so sest uud sicher angelegt, als ob Ihr Euer Leben lang dabei 
gewesen wäret." 

„Oh. oh", sagte der Vetter, mit de« Aug^n zwinkernd, „wird wohl 
sein, daß ich auch schon dabei war, habe solche D.nkzettel schon «ehr 
l^esehen und jelbst erhilte«. Thut aber RichtS. so lang' eS «nr ins 
Fleisch geht und die Knochen ruhig lößt " 

Vreneli mar unterdessen schon um die Ecke i»'S Haus geschlüpft und 
der Flüchtling, der einen alte« Soldaten vor sich sah. hätte ger»e gleich 
das wie und Iva«« erfahren ; der Vetter aber sagte, sich »ach dem j^rn«-
nen wenden): „Äuf den Abend. Freund, auf de« Abend. Wir Leute 
habe«'s nach dem Sprichwort: zuerst die Last nnd dann die Rast." 

Damit ging er, und der Fremde war billig genug. dieseS kurz 
brochene Vese« nicht als Unhöftichkeit zu nehme«. „SoldTteuart^^. dachte 



Reichsvertretung einstweilen außer Wirkscmkrit Aesetzt word,n. ändert 
nichts an dirser Uebcrzeugung. dir sich in der Presse und in den Land-
tagen unzweifelhaft ausgesprochen. 

3 a !  h ä t t e  d i e  R r g l e r u n g  d i e  F e b r u a r v e r s a s s u n g  g ä n z l i c h  a u f g e h o b e n ,  
also ihrerseits erklärt, daß sie den Bertrag. den jene Urkunde begründet, 
serner nicht mehr alS bmdend uachte, dl,nu hätte die deutsch österreichische 
Berfassungspartei die sreie Wahl gehabt, entweder: zu entgegnen, sie trete 
von dem Vertrage nicht zurilck und bestehe auf der Erfüllung desselben, 
oder: „jetzt sind auch wir der Verpflichtung quitt, die unS die angenom-
mene Februarverfassung auferlegt, und da die Verfassung vom März 
1849 von der damaligen Regierung beseitigt worden, che dieselbe noch 
praktisch in Kraft getreten, so gehen wir bis zur letzten Verfassung, bis 
zum Reichstage von Kremsier zurück." 

Nach Allem jedoch, was am 20. September und seither geschehen, 
hat die dentsld'österreichische Bersassungspartei nur einen RechtSboden 
—. die Februarverfassung. Diese ist zwar sehr entwicklungSbedürstig; allein 
sjx ist und darauf legen wir das meiste Gewicht— entwicklungsfähig. 
Die Bestimmungen derselben, welche diesen Punkt betreffen, genügen; sie 
genügen so vollkommen, daß wir zu sckönen Hoffnungen berechtigt sind, 
wenn unsere Partei der Verfassung treu bleibt, und wir bei den nächsten 
Wahlen den Spruch bethatigen: „Der Geist allein ist es. der da leben-
dig macht." 

Die EinMmiig de« «bligate» AeichnenuuterrichteS a« «ose rem 

„die Gemeinde werde in der Gewerbeschule ohnehin den Aeichnenunterricht 
unterstützen", hier nicht am Platze sei, weil ja die Richtung dieses Unter-
richtes am Gymnasium eine ganz andere sein muß — so glauben wir. 
wird bei der dießbezüglichen Verhandlung im GemeindeauSschuss<: „ob 
die Gemeinde ihr Schärflein beitragen nnd die Kosten für Lehrsaal und 
Lehrmittel übernehmen wolle", dte Entscheidung eine günstige sein. 

Sparen dort, wo Ueberflüßiges gemacht wird, und nicht knausern, 
tvo das Ausgelegte mit materiellen und geistigen Zinsen zurückgezahlt wird, 
das muß die Richtschnur sein, welche bei der Beurtheilung einer Ausgabe 
in die Wagschale fällt. Und schließlich ist ja selbst noch die Möglichkeit 
vorhanden, daß der Zeichnenlehrer. der für das Gymnasium bestellt ist. in 
der Gewerbeschule oder anderen Gemeindeschulen für ein Billiges verwen« 
det wcrden kann, wodurch dem Gemeindesäckel wieder eine Ersparniß zu-
kommt. Wir glauben, daß durch die zu große Sparsamkeit der Gemeinde 
nicht dort ein Hinderniß sich entgegen stellen wird, wo die Regierung so 
freundlich einem Wunsche der Landesvertretung entgegenkam. 

—e— Der jüngst veröffentlichte Erlaß des Staatsministeriums, be-
treffend die Einführung des Zeichnenunterrichtes in den zwei untersten Klas. 
sen des Nntergymnosiums als obligat, sowie als freier Lehrgegenstand für 
die dritte und vierte Klasse, ist ein für die Reform unserer Mittelschulen 
wichtiger Akt. ist das erste Zngeständniß. welche» die Regierung an einer 
Staatsanstalt dem offen ausgesprochenen Wunsche nach Realgymnasien 
machte. Die vom steiermarkischen Landtage ausgegangene Anregung hat 
bicmit ihre Erfüllung erhalten. Freilich soll diese Einführung, welche den 
Zweck hat. die Schüler des Untergymnasiums zu befähigen, in die Ober j 
realschule iibertreten zu können, nur ein Versuch sein, der. wenn er g'^ingt 
auch die Einführung an den übrigen Gymnasien des Staates zur Folge 
hatte. Daß aber unser Gymnasium neben dem Grazer Gymnasium zu 
diesem Versuche ausersehen wurde, ist nicht nur allein fitr die Lehranstalt 
schmeichelhaft, sondern gewiß auch für die Stadt vortheilbringend; denn 
viele Schüler, die bei der realistischen Richtung unserer Zeit gerade in die-
sen Studien die Hoffnung für ihre Zukunft erblicken, werden nun der 
näher gelegenen Lehranstalt sich zuwenden, die überdieß auch in humanifti-
scher Bildung mehr leistet, als es nach der Tendenz der Realschule mög' 
lilh ist. .. , 

Die Frage, von welcher die Einführung im nächsten Schuljahre ab-
hängt, ist die Geldfrage. Daß die Regierung hiebet die Gemeinde in s 
Mitteid zieht, finden wir natürlich, da Angehörige der letzteren materiell 
und geistig gelvinnen. Zwar ist nicht zu leugnen, daß die in nnserem Ge» 
meinde-Ausschusse schon ost verhandelte Frage wegen Unterstützung der 
öffentlichen Lehranstalten, die nicht Gemeindeschulen sind, zn lebhaftem 
Widerspruche Veranlassung gab, da man eben, wo m^m eine Pfl^t er-
füllt, auch ein Recht haben will; doch glauben wir, ist hier der Stand-
Punkt ein ganz verschiedener. Die Gemeindevertretung, welche durch Zahre 
schon die Errichtung einer Oberrealschule anstrebte und hiezu zu sehr ^o-
ßen Opfern sich bereit erklärte — welche die nun in Aussicht stehende Ge-
werbefchule sicher mit Freuden begrüßt, hat außerdem zu Anstalten, von 
denen sie gar keinen Bortheil zieht und in welchen ihr nicht der geringste 
Einfluß zusteht, bedeutend, Beiträge gezahlt und zahlt sie noch. Beachtet 
sie überdieß noch, daß der Einwurf, den man allenfalls machen könnte: 

er. „umkehrt . . . marsch. Aber Vreneli muß ich doch jetzt gleich meinen 
Dank abstatten." . . , 

Mit dieser Absicht ging er der Hausthure zu. als Vreneli eben nus 
derselben trat und die Leute mit Heller Stimme zum Essen zusammenrief. 

Das wird mir hoffentlich auch gelten?" fra^^te der Flüchtling, näher 

tretend^^es^al ^jcht". erwiderte das Mädchen, „die Base wird Euch gleich 
rufen." Damit trat es wieder in s Haus zurück und ließ den betroffenen 
Fremden vor der Schwelle stehen. , . 

.Doö ist doch etwas stark", sagte dieser vsr sich hin. und plotzltch 
kau» ein schmerzliches Gefühl der Vereinsamung, des Fremdseins. über 
ihn. Er blieb sinnend vor dem Hause stehen, während die Schnitter, ihre 
srischgewaschenen Hände zum Trocknen auf- und niederschlenkernd, einer 
nach dem andern hineintraten. „Das ist es", dachte e^übcr dle fernen 
Höhen hinschauend, „diese Menschen auf ihrer einsamen Scholle empfanden 
wohl ein augenblickliches Mitleid für einen großen, in die Augen spr,»-
gendm Körperschmerz eines Andern ; ist aber der vorüber, so ist auch das 
plötzlich erregte Gesühl verraucht. War das letztere doch mehr nur ein 
Erschrecken der eigenen Natur, als eine bewußte Empfindung allgemeiner 
Menschenliebe." , ^ ^ ^ . 

Diese unfrenndliche» Betrachtun^eu unterbrach noch zu rechter ^eit 
die freundliche Stimme der Base, die ihn nun ebenfalls zum Essen rief. 
(Hustav folgte verdrossen und 'i^lb ivlderwiUlg. konnte sich aber doch eineS 
sreuudlit^n Behagens nicht erwehren, als er in sein Stübchen trat uird 
sein kleines Mittagsmahl zierlich aus schneeweißem Linnen aufgestellt 
erblickte. . ^ ^ ^ -

Ei", rief er verwundert, die Gerichte näher betrachtend. „oaS wäre 
ja für ein ^rrenschloß gnl genug." . ^ . 

^Macht nnr keine Komplimente", erwiderte die Base, über das bereits 
empfangene aber gleichwohl sichtlich befriedigt, „mein Mann hat heute 
fsüh die jungen Wildtauben da im Wälde geholt, wo er da» Nest wuHte. 
Er sagt, so Etwas werd' Euch in Enerm Zustande gut thun. Wohl 
beko««' es." ^ ^ ^ ^ . 

Die Vase ging nnd Gustav ließ sich ten Appetit durch den Ziveifel. 

Marburger Berichte. 
( T h e a t e r . )  D e r  A b e n d  d e s  I S .  M ä r z  w a r  m i t  A u s n a h m e  d e r  

Partie, welche Fräulein Medy gesungen (Gnadenarie aus: „Rodert der 
Teufel") und mit Ausnahme des Violinspiels (Herr Böhm), ein Verlomer. 
Die komische Operette von I. Offenbach: „Der Ehemann vor der Thüre". 
hat emen eben so unsinnigen Text, als sie schlecht einstudirt war. Im 
Duett aus der Oper: „Äl Trovatore" war Fräulein Berndt (Azneena, 
eine Zigeunerin) noch erträglich; allein Herr Knoller (Manrico) stellte die 
Geduld des Publikums auf eine harte Probe. Ein solches Gemenge, von 
Szenen und Duetten aus verschiedenen, klassischen Werten behagt unserem 
Kunstsinne durchaus nicht: wir lassen uns eine „Szene^^ gefallen als 
Borläufer oder Zugabe einer größeren Darstellung; aber ein Stücklverk. 
wie es am Donnerstag uns geboten wurde, ist ein Flickwerk nnd wir 
bitten, uns künftig damit zu verschonen. Das Theater war mäßig 
besucht. 

(Ein gesetzeskundiger Verbrecher) Am Mittwoch hielt 
der Bote des Bezirksamtes bei dem ersten Hause in Maria Rast einen 
„Schwärzer" an, der ein Bündel Tabak trug, und faßte ihn sicher. Er 
bat drei Weiber, die in der Nähe mit Waschen beschäftigt waren, bat 
ivohl zehn andere Weiber und auch einige Männer, den Gemeindevorsteher 
zu holen. Vergebens. Endlich gelang es ihm. den Schwärzer mit der 
Drohung: „Zwei Gensdarmen kommen!" — zu bewegen, mit ihm zn 
dem Gemeindevorsteher zu gehen. Dort beschwerte er sich, daß Niemand 
seine Bitte erfüllt habe, worauf der Gemeindevorsteher die Leute entfchul-
digte: „Sie getrauen sich nicht; sie fürchten sich, daß ihnen die Schwär-
zcr das Haus anzünden, wenn sie frei werden." Der Schwärzer wurde 
an den Händen gefesselt und dem Amtsdiener der Nachtwächter mit^ege« 
ben. Außer dem Dorfe, in der Nähe des Walde», blieb der Schwarzer 
stehen, schüttelte sich, daß der Tabak zu Boden fiel, zersprengte seine Fes-
seln nnd lief in das Wasser auf der Wiese. Die Begleiter eilten nach. 
An der Eisenbahn kam dem Flüthtigen ein fremder Knecht entgegen, ver-
folgte und überwältigte denselben, nachdem sich Beide blutig geschlagei^ 
Als der Schwärzer lvieder gebunden war. blieb er stehen und fagte: „Ich 
brauch nicht zu Fuß zu geh«»; ich wcih auch, wat mir gehörtich war 
schon einmal stch« M-natr lang ia «lageusnrt ciugchnrt, mir grbuhrt 
-in Wagen!" tiin solcher wurd» gemiethet. Der Schwärzer v»r,»ger»e 
auffallend sein Weiterkommen^ da zwei «ameraden in der RSHe waren, 
von loelcheu er besreit zu werde» hosste. Ält er überzeugt war, daß er 
sich nicht r-tten kSnne. sagte er: „Ich kenn« die «esete besser, alt die 
Herren ; ich krieg' meine Straf ; Sie aber können um Ihr Lebe» schau n.» 

(Zum Uebersall in Feiftri») Zn SeiftriK bring« man die 
Schwärzer, von denen oben die Rede war. mit den Räuber» in Berbin-
düng, welche die Miihle übersalleu. Sie strichen damal» in der Segend 

ob der Better die richtige Diät ebenso gut »erstehe, wie da« Bandanlegen, 
wenig anfechten; stärker ivolil beschäftigte ihn die Ungewißheit, wie er die 
Leiite onzusehen habe. „Sorgt die treue Seele da schon vor il>rer schweren 
lagesarbeit für dich, den gremde». »nd Breaeli . nun, warte noch 
ein wenig. Herr Gustav««; soviel einmal ist ge!i,iß. schön ist>. wie nne 

Die Selbsimahnung gegen vorschnellet Urtheil ivar ivohl abemalt 
nSlhi.,. al» der giüchtlina. noch kaum mit jeiuem »leinen Mahle fertig, 
schon wieder Sett-r und Breneli lammt de» Schnittern den Berg hin»«-
iersieigeu sah. ohne daß sie ihm ein einzige« Abich>ed«>i>»rtchen gelagt 
hatte». Bald daraus trat die Base herein «"d sagte, sie gehe nun den 
Nachmittag ebeufall« zum Schneiden, ob der Herr vielleicht da« Haut 
hüten wolle? . ^ ^ . 

Diese« Ehrenamt war nicht abzulehne«. aber der Aremde wunderte 
fich doch, alt er nach ei»er Weile au« seinem Stufen irat itud weder 
Tisch »och Schrank verschlossen sah. «'« Schelm ,.h i» ivohl 
nicht au«», dachte er . . . „aber i»a« hättest du uuler ,olche» UmMden 
ei»em dieser Menschen gegenüber getha»?" - Er »ahm. ia d,e «»hu-
stude getreten, die große «ibel vom Aenslergeiimse der»i,ter und begaa» 
zu leseu. Roch nie ivar >h« die Poesie der Bucher de» alte» Buudet 
in so erhabener Schönheit entgegengeirete» uud ^ch wandelte 
«ehrealeserii» Ruth aus dem Felde de« reichen Boa« herum, alt beteitt 
die Sonne sich über dem Walde heraligeueigt hatte. 

«ach dem «liendeffe» wäre» die Schnitt» sorigegangen uud der 
Flüchtling saß mit dem Kater und Breneli aus der kleine» Ba»k >ebei» 
^m Hause. Uel>er dem stillen «alde floß »»ldeuer «bendschein und a»t 
dem nahen ».büsche ließe» ««i'I und Drossel fich immer leiser höre». 
Der grrmde hatte bereitt erzählt, daß er Baumeister wäre, vo» dem 
aewalii^ea Sturme, der über sei»« Heimat «egangeu. luit ersaßt «iid >»»» 
von demielbe» mit tausend «»der» in di« Fremde verschlag.» wor^»,ei. 
„Ich Halle noch nie ein stmerzlichere« Sesnyl gekannt, al« ie»t da«. rn»e 
Heimat «ehr zu haben", schloß er mit bewegter Stimme. 

Der «etter wurde vo» !«r Bas« hereingeru,«» und di« ,w«i «»»«r» 
saßen allein »ebe» ei»a«d«r. Der Flüchtling schaut« sinnend auf da« 



herum, nnd rin Knabe erkannte den j^efangenen Schwärzer als jene Ge
stalt. die er am Tage vor dem Ueberfalle bei der Mühle gesehen. Dieser 
Knabe — zwölf Jahre alt. ein „angenommenes Kind" deS Ms»ller« 
hatte in jener SchreckenSnacht die Geistesgegenwart und flüchtete im blo
ßen Hemde durch da» Fenster, um die Winzer zu rufen, ohne derrn Hilfe 
wahrschrinlich das Berbr.chen ausgeführt worden wäre. Der eine Winzer 
erhielt einen Streifschuß an der linken Seite und wurde an der linken 
Hand verwundet: der andere Winzer trug eine Verletzung dci rechten 
Achsel davon. Die Magd wurde mit der Axt dreimal auf den Kopf ge
schlagen. Die Verhöre mit dem verhafteten Schwärzer (Andreas Boist 
von St. Lorenzen bei Luttenbcrg) und mit dem gefangenen Räuber dürf-
tcn wohl Licht in das Dunkel des Falles bringen. 

( E i n  j u g e n d l i c h e r  B r a n d s t i f t e r . )  D e r  G r u n d b e f i ß e r S t o r e t z  
in TresterniK hatte zwei Biehhirten und entließ am Donneistag den jün 
geren. einen Vierzehnjährigen Knaben. Dieser nun, daritb^r erbost, ver-
suchte das Wohnhaus in Brand zu stecken: die Flamme wurde aber. 
Dank der Anzeige eines Nachbarn, rechtzeitig entdeckt und gelöscht, ohne 
erheblichen Schaden zu verursachen. Der Bauer eilte Nachmitttig in die 
Stadt, um die Feuerversicherung zu bezahlen. Diese Gelegenheit beniitzte 
der kleine Brandstifter, der in der Nähe gelauert, und ziinc»etc die Sta! 
lung an, die gänzlich eingeäschert wurde. Eine Kuh verbrannte mit. Die 
Stallung ist bis zum Berrage von 200 fl. versichert 

( S  c h a d e n  f e n e  r . )  B o r g e s t e r n  u m  M i t t e r n a c h t  b r a c h  i n  S t o g g e n -
dorf bei Rogeis Feuer auS. Das WoiinhauS des Grundbesitzers Simon 
Lorber wnrde sammt Stallung und Borräthen ein Raub der Flammen. 
Der Schaden wird auf 2000 fl. geschätzt: der Eigenthümer ist versichert. 

(Die T ri chin e nau sst el lu n g), die wir bereits ongetündet. ist 
gestern im Kafinos^ebäude (Gallerie) eröffnet worden und finvet auch heute 
noch von 8 Uhr Früh bis 5 Uhr AbcndS statt. Die iSntstchungS- und 
Uebergangsperioden der Trichinen sind unter sieben aufgestellten Mikros
kopen zn ersehen, u. z.:, G'sundeS Schweinefleisch (zur Orientirnng) — 
eingekapselte Trichinen im Schweinefleisch — eingekapselte Trichinen in der 
Muskulatur deS Menschen — Darmtrichinen im Menschen (Männchen 
und Weibchen) — Muskeltrichinen. freie, in der Muskulatur des Men-
schen — Brnlt eine» einzelnen Trichinenweibchens — trichinöses lnftgeselch-
teS Schtveinefleisch (von Hedersleben in Norddeutschland). Das Interesse, 
tvclcheS diese neue ^ischelnung deS Thier- und Menschenlebens eriveckt, die 
Belehrung, welche den Besuchern der Ausstellung zu Theil ivi-d. rechtfer
tigt den Wunsch. lS möchte das Publikum dieselbe zahlreich besuchen. 

( B o g u m i l  G o l t z ) ,  d e r  d e u t s c h e  S c h r i f t s t e l l e r  v o n  b e k a n n t e m  R u f e ,  
wird morgen im Kasino eine Borlesung über die „lLharakteristik der 
Frauen" halten. Der „Telegraph" beurtheilt den Vortraj; über denselben 
Gegenstand, mit welchem Herr Goltz die Anhörer in Graz begeistert !,at. 
stt)r günstig ; er sagt u. A.: „Die Schilderung deS WeibeS und seiner 
räthselhasten Natur, die unS Goltz entrollt hat. thut dnr. d.iß der Künst
ler. der dies »veibliche Gebilde so meißelte, selbst viel von einer weiblichen 
Natur an sich hat: die Empfänglichkeit, die Wärme deS GemütheS. daS 
geistige Auge Goltz'S ist wiiblich; aber seine bildende Hand ist männlich; 
mit der Schürfe des Denkers, mit der geistigen Reflezion vermag man 
nicht das Weib und sei» Wesen zu erschauen, wie Goltz; allein der Hu-
mor und die Gestaltungsfähiakeit. die seine Schöpfungen auszeichnen, sind 
Eigenschasten seiner starten Mannsnatur. Das Md der Polin oder des 
Kindes. daS an seiner Mutter liebend hängt, oder der Frau in ihrem 
lläuSlichen Wesen sind Genrewerke, toie sie auf dem Gebiete der deutschen 
Literatur und Kunst niäit oft zu finden sind." Möge nun Marburg die 
Ehre, die iiim durch diesen Bortrag wiedenührt, zu. schätzen wissen. Mö 
^en Frauen und Zungsranen. so wie Manner. denen Frauenleben und 

»nd grauenwürde Gegenstünde tiefer Forschung und hoher Achtung sind, 
diese Gelegenheit nicht unbenutzt vorübergehen lassen. 

( L i e d e r t a f e l . )  D i e  n ä c h s t e  H e r r e n l i e d e r t a f e l  d e s  M ä n n e r g e s a n g .  

Vereins wird am Freitag den 23. März um 7^, Uhr Abends im Ber^ 
einssaale (Grüb) stattfinden. Obmann ist der Burgermeister von Gams. 
Herr Hauptmann Seidl. 

Bemischte Nachrichten. 
( R a s c h e  J u s t i z . )  D e r  K a i s e r  v o n  M a r o k k o  h a t  d e n  B e f e h l  e r -

theilt. verschiedene Telegraphenlinien in seinen Staaten zu errichten. Die 
Fanatiker erhoben zwar ein argeS Geschrei, aber alS Antwort darauf er-
ließ der Kaiser einen Befehl, daß Jeder, der sich an den Telegraphen Ver
greisen ivürde. die Todesstrafe erleiden solle. Mit der Linie von Fez nach 
Tetuan wurde der Anfang gemalt, und schon war mehr alS eine Melle 
fertig, da zerstörten die Einwohner eines Dorfes in einer Nacht die ganze 
Arbeit. Aber der Sultan hielt sein Wort; sofort wurde daS Dorf um-
zingelt und die Schuldigen mußten ausgeliefert werden. Zehn der Rädels' 
führet wurden ohne weiteres enthauptet und die abgeschlagenen Köpfe 
auf die Telegraphenstangen gesteckt. 

( F r a u e n  a l s  A e r z t e . )  A n  d e r  Z ü r i c h e r  H o c h s c h u l e  s t u d i r e n  g e 
genwärtig zwei Ruflinnen Medizin und liegen ihren Studien mit gro-
ßem Eifer ob. 

v o l l j ä h r i g  l ä ß t  m a n  d e n  D e n t s c h e n )  w e r d e n  i n  H a n n o -
ver. Mecklenburg. Lübeck. Bremen, Kurhessen. Württemberg. Braunschweig 
mit vollendetem 25. Lebensjahre: in Oesterreich. Preußen (mit Ausnahme 
der Rlieinlande) und Oldenburg mit dem 24. Jahre; in Hamburg mit 
dem 22.. und Sachsen. Baiern. Beiden. Frankfurt. Hefsen-Darmstadt. Schles-
wig-Holstein. Frankreich und den preußischen Rheinlanden. England. Ruß-
land mit dem 21. Lebensjahre. In den meisten Kantonen der Schweiz 
.vird die Großjährij^keit mit dem vollendeten 20., im Appenzeller Lande 
schon mit dem 18. Lebensjahre erreicht. Je später die Bevölkerung eines 
Staates in d^iS Alter der Volljährigkeit eintritt, um so ärmer ist derselbe 
an selbstftändit^cn ertverbenden Kräften. 

( G e n o s s e n s c h a f t S g e f e t z  i n  P r e u ß e n )  D e r  G e s e t z e n t w u r f ,  
betreffend die privatrechtliche Stellung der Erlverbs- und Wirthschaftsge-
nossenschaften. verdient eine ganz besondere Beachtung. Der Abschnitt I 
deS GtsetzentwurfeS handelt von der Errichtung der Genossenschaften, und 
werden a!S tolche Genossenschaften bezeichnet; N Borschuß- und Kredit-
vereine; 2) Rohstoff- nnd Maglizinvereine; 3) Bereine zur Anfertigung 
von Gegenständen und zum Verkauf der gefertigten Gegenstände auf ge-
meinsch.ift!iche Rechnung (Produttivgenossenschaften); ^ Bereine zum ge
meinschaftlichen Einkauf von Lebensbedürfnissen im Großen und Ablaß 
in kleineren Parteien an ihre Mitglieder; 5) Vereine zur Herstellung von 
Wohnungen fiir ihre Mitglieder. Zur Gründung der Genossenschaft be-
darf eS der materiellen oder gerichtlichen Abfassung des Gejellsch.iftSver-
träges und der Annahmt einer gemeinschaftlichen Firma, g. 3 enthält 
Borschristen über DaS. was der GesellschaftSvertrag gesetzlich enthalten muß 
Der Antrag auf Anerkennung der Genossenschaft ist au den Oberpräsiden-
ten zu richten Der Gefellschastsvertrag und die Anerkennungsurkunde 
müssen bei dem Handelsgericht in daS GenossenschastSregister. welches ei-
nen Theil deS Handelsregisters bildet, eingetragen nnd im Auszuge ver-
öffentlicht werden. Bor erfolgter Anerkennung und Eintragung in das 
/^enossenschaftSregistee hat die Genossenschaft die Rechte einer anerkannten 
Genossenschaft nicht. Abschnitt II behandelt die Rechte der Genossenschaf, 
ler unter einander und dritten Personen gegenüber. D^' die Errichtung 
der Genossenschaften auf freier Bereinbarnng ihrer Mitglieder beruht, so 
bildet die Grundlage für die Rechte und Pflichten der Letzteren zunächst 
der GesellschaftSvertrag. Die Berkehrserleichterung erfordert aber, daß der 
Genosienschaft unter iurer Firma Rechtsfähigkeit beigelegt tvird. während 
die den Genossenschaften als solchen zustehenden Rechte nur von der Ge-
sammtheit derselben in der Generalversammlung auszuüben sind. Abschnitt 
III handelt von dem Borstande, dem Aufsichtsrath und der Generalver-

Gesicht Breneli'S. das vom Abendschein angehaucht sich still zur Erde 
senkte, bis endlich eine Thräne unter den langen Wimpern liervorglitt. 

„Was hast du?" fragte er mit weicher Stimme. 
„Ich dachte daran, daß ich eigentlich auch keine Heimat habe." 
„Haft du keine Eltern mehr, guteS Kind?" 
„New", sagte eS. die Hand über die Augen legend, „sie sind Beide 

schon lanße unterm Boden." 
„Dann sind wir Bruder und Schtvester". sprach er. des Mädchens 

Hand erfassend, „ich habe auch weder Bater noch Mutter met»r; und unS 
Beiden bleibt nur der Bater alles LcbenS übrig." 

Breneli schaute ihm mit wehmüthigem Lächeln inS Gesicht.— „Ach 
ja. wenn ich könnte Euere Schivester sein", sagte eS, „da wollt' ich recht 
sroh und glücklich werden." 

„Aber bist du denn das nicht jetzt schon?" fragte er leise 
„Nicht mehr. nein, nicht mehr." 
Gustav fiihlte sich von dem wehmüthigen Klange dieser Stimme 

wunderbar ergriffen und er mußte sich mit Gewalt vor emer Frage lzüten. 
die ihn sogleich m das volle Bertrauen deS einfachen Kindes geführt hätte. 
Die schnelle Hingebung desselben kam ihm seltsam vor gegen dns fast 
barsche Benehmen von heute, und er sagte daher: „Ich halie vor einer 
Stunde «och nicht geglaubt, daß du mich zum Bruder haben möchtest." 

Breneli lächelte. „Ich Hab' es wohl gedacht", meinte cS treuherzig, 
während seine Hand fortwährend unbefangen in derjeni.^en des jungen 
Mannes ruhte; „aber daß ich heute Mittag so kurz war. hat einen andern 
Grund." Gustav schwieg eine« Augenblick. Er empfand ein geheimes 
Bangen vor de« BertraNe«. das ihm wieder entgegentrat, und doch trieb 
ilm eine lebhafte Unruhe, in das Oeheimniß dieses einfachen LebenS ein 
gel^eiht zu werde«. 

„Ihr lvaret aber auch gar kurz und fast unfreundlich", sagte er. 
..und doch tvollt' ich Euch nur danken für die mir erwiesene Theilnahme." 

„Warum nennt Ihr mich auf einmal „Ihr?" fragte vreneli auf-
schauend. 

„Du nennst Mich ja auch so", antwortete Gustav, der recht gut 
wußte, daß er de« richtigen Grund da«ut nicht genannt. 

„Ja. das ist waS ganz Ai'dereS". meinte Breneli; „aber ich will's 
Euch nur gleich jagen, was es tvar. 'S ist auch für ein ander Mal gut. 
Der große Mann, der nnS schneiden iiilft. hatte mich vorher schon geneckt, 
daß ich Euertivegen nach Hause gegangen sei." 

..Und warum denn daS?" fragte Gustav 
Das Mädchen zögerte einen Augenblick; dann sagte eS leise: „Er 

will mich et)cn heirathen". 
„Dich heirathen! ' 
„Ja a miß. aber sprecht nicht so laut. Er Hilst unS jetzt auch nur 

schneiden, damit mich dann der Better ihm wieder zur Hülfe schicke." 
„Wer ist er denn, dieser Mann ?" fragte Gustav mit unwillkürlicher 

Beklommenbrit. 
„Es ist unser nächster Nachbar, da gleich hinter der Waldecke. Seine 

Frau ist »hm vor noch nicht einem Jahre gestorben; aber", fügte es leiser 
binzu. „sie ist gerne gestorben, obwohl sie die Sache gut hatten." 

Gustav schwieg und schaute lange sinnend auf das wehmüthige Mad-
chengesicht. das nachdenklich in den Schoß blickte. — „Aber was kümmern 
Euch solche Dinge", sagte endlich Breneli leise; „ich Hab s Euch auch blos 
geiagt, damit Zlir mich uicht für unfreundlich haltet." 

,.Vlos deslvegen?" fragte der junge Mann langsam, indem er sich 
berabbeugte und dem Machen in die Augen schaute. „bloS deSwege«. 
Breneli?" 

Breneli'S seines Gesicht erblühte wie ein in der Moraensonue auf-
brechendct Rosenbnsch „Gewiß, ich weiß nichts Änderet", sagte es. seine 
leisezitternde Hand zurückziehend. 

Um die Hausecke' tierum kam die Basc mit dem Better gegoren 
und dieser meinte, es ivärc gut. lve«a der junge Herr nun in'S Bett 
ginge; die Abenvlust da droben sei wohl zu kühl für ihn. Der Flücht
ling hotte vorhin anfrage« wollen, ob er im Hause bleilie« könne dis zu 
seiner gänzlichen Herstellung oder bls überhaupt die dunkle Lage seiner 
nächsten Zukunft nch etwas aufgeklärt hätte; jetzt unterließ er diese ^Nile 
und schickte nch sogleich an. dem sorglichen Nathe seinetz Hauswirthes 
Folge zu leisten. (Aottsetznng folgt.) 



sammlung. Bei der Redaktion desselben ist in Uebereinstimmung mit dem 
Haudelsgeseßbuche drr Grundsatz angenommen: 1) daß jede Genoffenschafr 
cintn Vorstand habe; 2) dieser Vorstand öfft^Mlich bekannt gemacht wer-
den muh-, 3) daß derselbe allein die Genossenschast nach außenhin vertritt 
und alle Art.'n der Rechtsgeschäfte mit verbindlicher Krast für die Genos-
senschaft vornehmen darf; 4) daß diese gesehlichtn Befugnisse zwar der 
Genossenschaft gegenüber t!tschränkt werden könne», eine solche Beschränkung 
aber gegen dritte Personrn keine rechtliche Wirkung äußert. Abschnilt Iv 
handelt von der Auflösung der Genossenschaft und von dem Ausscheiden 
einz^elner Genossenschafter und Abschnitt V von der Liquidation der Gc-
nosseuschast und dem Konkurse. Abschnitt VI handelt von der Verjährung 
der Klagen gegen die Genossenschafter und ist zu Gunsten der Letzteren 
eine zweijährige Verjährungsfrist angenommen. Dann folgen noch einige 
„Schlußbestimmungen." Die,em Gesetzentwurf steht sein Schicksal, auf der 
Stirn geschrieben. Die Bedingung der „Anerkennung" durch de^ Ober-
Präsidenten, der Prüfung der Statuten Seitens desselben, das Re^t der 
Regierungen, auf Auflösui»g einer Genossenschast bei den Gerichten wegen 
Gemeinschädlichkeit anzutragen, die Bestrafung der Borsteher bis zu 200 
Thlr.. falls in einer Generalversammlung nicht zum Zweck der Genossen
schaften gehörige Gegenstände erörtert werden. daS Alles verträgt sich nicht 
mil der freien Entwicklung des GenossenschaftSlvesenS. Lieber verzichten 
dieselben auf jede Legitimation vor Gericht, als daß sie der Polizei ge-
statten, sich in ihre Angelegenheiten einzumischen. Diejenigen Genossenschaf, 
ten, welche ihre Freiheit für die von der Regierung gebotenen Vortheile 
verkauften, würden nicht nur sich, sondern auch die nicht „anerkannten" 
Genossenschaften, welche eben durch die Nichtanerkennung an ihrem Kredit 
leiden würden, zu Grunde richten. 

die ihre Kinder zu Hause deutsch beten lehren, daß eS folglich auch noth-
wendig sei. letztere in der Schule im Katechismus deutsch ^u unterrichten. 
Der Herr Fürstbischof sah dies ein und ließ dem Herrn Pfarrer die Er
ledigung zukommen, daß der Katechet die Kinder deutscher Eltern deutsch 
unterrichten soll. Die Nachfolger deS genannten Katecheten, die Herren: 
Michael Rakusche und Valentin Stiplouschek thaten, wie befohlen, und es 
herrschte allgemeine Zufriedenheit in der Pfarrgemeinde. Seit Anfang» 
Februar d. I. aber, seit Ihrem Amtsantritt, ist dieS anders geworden, 
und ich fühle mich bewogen, den ^ll. der mich betrifft, zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen. Am 10. März wurde mein Kind Aloisia, ein 
zwölfjähriges Mädchen, von Ihnen windisch befragt. Da es früher immer 
dentjch ausgefragt worden, war eS nicht im Stande, windisch zu antwor
ten und schwieg. Anstatt nun, wie eS Ihre Pflicht und Schuldigkeit als 
Lehrer und Priester war. daS Kind in der ihm verständlichen Sprache 
und auf sanfte Weise zu befraaen, sagten Sie: 80 «ioriiii, 
vuök» mula!" tDu hältst Dich wie ein kroatischer N?aulesel!") Die 
Ehrentitel, mit welchen Sie Kinder anderer Eltern überhäuft haben, find 
derart, daß Viele sich weigern, in die Schule zu gehen. Ich bin nun 
begierig. Ihre Vettheidmung zu hören. 

Zellnip. am 17. März 1866. 
J o s e f  G ä r t n e r .  

Gemeindevorsteher, Mitglied deS Schul- und Kirchen-
konkurrenz-Ausschusses. 

Briefkasten. 
Dem HschViirdigeu Herrn Michael Laumkircher, Aaptan in Jellnitz 

bei Faal. 
Am 2. Juni 1860 war der (verstorbene) Herr Fürstbischof A. M. 

Slomschek bei uns. um das hl. Sakramrnt der Firmung zu spenden. 
Der damalige Kaplan. Herr Johann Putschko hatte eigene Begriffe v?n 
der nationalen Gleichberechtigung, was mich und andere Pfarrinsassen 
veranlaßte. beim Herrn Fürstbischof die Beschwerde zu führen, daI der Kate
chet nicht deutsch unterrichten wolle. Wir erhielten die Antwort: „DieS 
gehe schwer in der Schule!", erinnerten aber, daß eS deutsche Eltern gebe, 

Geschäftsberichte. 
Marburg. 17. März. (WochenmarttSbericht.)  Weizen si .  8.66. Koni f l .  

Z.S0. Gerste si. S.25, Hafer ft. 1.30, «ukurutz fl. 2.2ä, Heiden fl. S.Zü, Erdapfel fl. 
o.LV pr. Mepen. Rindfleisch 14 kr., Kalbfleisch 18 tr., Echweinfleisch jung 20 tr. pr. 
Pfund. Holz 18" fl. 3.10, detto weich fl. 2.S0 pr. Klafter. Holzkohle« hart f!. 0.K0, 
d e t t o  w e i c h  f l .  ^  .  . . .  
pr. Centner. 
detto weich fl. V.48 pr. Netzen. Heu fl. 1.50, Stroh, Lager- fl. 1.20, Streu« fl. i.— 

P et tau. 16. März. (Wo chenmarttsbericht.)  Weizen f l .  S.80. Kor» f l .2.70, 
Gerste fl. 2.10. Hafer fl. 1.1V, Kuturutz fl. 2.1ü, Heiven fl.Z.—, Erdäpfel fl. 0.S0 pr. 
Metze». Rindfleisch 1ü, Kalbfleisch ohne Zuwage 19. Schweinfleifch jung 16 kr. pr. Vf. 
Holz 36" Hort fl. 8.30. detto weich fl. 6.20 pr. K»after. Holzkohlen hart fl. 0-40. detto 
weich fl. o.Lb pr. Metze«. Heu fl. 1.30, Stroh, Lager- fl. 1.20, Streu» fl. 1.12 pr. 
Centuer. 

Berstorbene in Marburg. 
«n, 10. März: Jakob Arisch, HauSbefltzer. 74 I., 

Georg Poschauto, Inwohner, 54 3., Wassersucht. 
— Am IS. 

MZ>n« V«rl««anx 
von 

Mvatag de« RA. MSrz Ab«»d« ? Uhr: 
„Charakteristik der /rauen" (Ernst und Scherz). 
Eintrittskarten kosten pr. Person S0 Kreuzer und werden von 

heute an in der Buchhandlung des Herrn Leyrer. wie Abends 
an der Kasse im Kasinogebäude verkauft. 

In Verlust gerathen (99 

ist gestern Nachmittag auf dem Wege von der Herrengasse in die Drau-
gaffe eiu sechsläufiger amerikanischer Revolver in rothem Juchtenleder-
Futteral. Der Finder erhält als Rekompens S fl. Abzugeben bei Herrn 
Dr. Stöger, Schulgasse Nr. 131. 1. Stock. 

Sonntag den RS. MSrz lASV 

6 8 N ^ o 9 Q ̂  l2 6 II 

Zu vermiethen 
eine schöne Wohnung mit Sparherdküche, Speise, nebst separirtem Dach-
boden, Keller und Gartenantheil. Das Nähere bei Bineenz Kanduth, 
Alleestraße Nr. 167. (63 

b0 lagen wird das 

in allen erdenklichen GrStzen im Ee»tral»DepOt der erste« ««d 
größte« Let«e«wAfche»Ntederlage »»d Näh««ftalt i« 

T«chla«ve« Nr. kl, zur Hälfte de» ^heren Preis« 
vertaust. Aür die Echtheit, Reinheit, schönste Machart und paffende Faeei 
wird gebürgt und wird jedes Stitck, welches nicht bestens paßt oder kv« 
venirt, retour genomme«. 

Zernge Herreichmdea, beste Handarbeit: 
Weißgarn-Leinenhem^n, glalt . . . anstatt fl. nur st. 1.S<l 
Feinere Sorte mit Aaltenbrust . . . anstatt fl. 4.ö0 nur fl. 2lÄ 
Keine Irländer oder Numbnrger Hemden anstatt st. 6.— nur st. 2.60 
Feine Numburger Hemde«, Handgefpinnst 
Allerf. Rumb. Hemden, schönste Handarbeit 

anstatt fl. 7.50 nur fl. S.b0 
anstatt st. 10.— nur fl. 4.b0 

der 

Lltdtttastl der SSdbah«-WerkstöNe i« Marburg 
Im VSt» »vl>«n 

Die P. T. unterstützenden Mitglieder werden ersucht, bei der Kasse 
die Aufnahmskarten vorzuweisen. 
LwtrLtt tNr AioktwLtssUOä« SV kr. 7 Vkr 

74) Berpaehtung. 
Ein Kaffeehaus, bis auf Geschirr und Karten vollkommen cinqe. 

richtet, ist unter billigen Bedingungen zu verpachten und kann am 20. Mai 
d. I. bezogen werden. Anzufragen beim öigenthümer 

Joh««» Wtb«er (Marburg). 

Dienstfuchenden 
jede« Standes und jeder Kategorie werden Stellen vermittelt und 
besorgt, indem durch unsere ausgedehnten Verbindungen im In- und 
Auslande stets Aufträge zur Besej^ung 

l»iilla«ter Poftev 
aaaekimdigt find; ebe«so werde« ComPaguviis, AUoei^, 

Vo«««dite>» mit i bis 50.000 fl. Kapital die 
reellste« »»d lukrativste» Geschüfts-Auträge gestellt und besorgt in dem 
VO« der hohe« k. k. Stotthalterei konzesfionirtrn 

Pn»«t>Vtfchtft» <!̂ aptßir, Vir», WßKMr !>. (sz 

fertige Damenhemden, schönste Handarbeit u. Stickerei. 
Glatte vei«e« Datt»enhemden mU Aug . anstatt fl. 4.— nur fl. I.Sil 
Keiue Schweizer-Hemdeu, Kaltent»rust . a»statt fl. 5.50 nur fl. 2.80 
Neue Kacon. in Herz und Raver, gestickt anstatt fl. 6.50 unr fl. 3.50 
Eugenie, neue Aaeo«, gestickt 
Marie Antoiuette Miede r^den 

anstatt fl. 
anstatt st. 

7.— nur st. S.so 
6.50 nur st. 3.— 

Viktoria«, gestickt und mit echten Valeneien anstatt st. 16.— nur st. 7.— 

Reueste Damen-Reglißve» und F r̂ijlr-Mintel. 
Elegante au» feinstem Perkail .... anstatt st. 11.50 nur st. 5.5(1 
Au» englischem Stoff, gestickt .... anstatt fl. 18.— nur fl. 8.SV 

anstatt st. 
anstatt fl. 

>Damen Unterhose« au» Shirting, feinst 
!Damenhosen, gestickt. Leinwand . . 

7.— imr st. 2.----
6.— nur fl. 2.8L 

Damen Nachtkorsetts, glatt anstatt fl. 5.50 nur fl. 2.80 
! Elegante, reich gestickte Korsett» . . . anstatt st. 12.— nur st. 5.50 
Dame« Nachthemden mit langen Aermeln st. 3 —, 3.50 bi» 4.50. 

Feinste Ltinen-Herren'Nnterhise» 
! fl. 1.20. 1.50; feinste «nmburger 2.20. 
Irländer Weben 48 Ellen . . . . . anstatt st. 34.— nur fl. 17.— 
Feinste Irländer o. Numb«rger 50 Ellen anstatt fl. 60.— nuc fl. 24.— 
Gute Leinen.Sacktürj«r. da» halbe Dutzend fl. 1, 1.50, 1.80 bi» fl. 2.-
Feinste SaÄücher, auch in Leinen Batist da» halbe Dutzend fl. 2—2^ 

FRr Echtheit und Neinheil der <täare wird gebürgt. 
'Hemden, welche nicht besten» paffe«, werden retour genommen. 

^ZNusterhemden 
j gegen Nachnahme. Vei Vestellungen vo« Herrenhemde« bittet »a« «> 

l^e 

Eisenbahn-Fahrordnung für Marburg. 
Nach Wie»: Nach Tr ief t :  

Abfahrt: « Uhr 1A «in. Krüh. Al>fahrt: 8 Nhe 15 «in. »»h. 
6 Uhr 4» Mi«. Abend». g Uhe 2 Min. Abend». 

Nach «i l lach: Abfahrt :  9 Uhr Früh. 
Die gemischte» ÄSge »erkehren tägl ich in der Richtung nach 

Wien: »r iest:  
Abfahrt :  12 Uhr 44 Mi». Mittag». Abfahrt: 1 Uhr 26 «in. «itt«,». 

U«r»»t»»etl»che? Nebattevr: Franz Wie»thaler. Z. N. St. «. Druck nnb DerlOß »«» Uh»»e» Ianfchitz i» ««rb«e>. 


